


 LUXE BILAN28

zum Massenphänomen geworden.

Die Zeit der «Ultrakonnektivität» ist ein-

geläutet. Obwohl es diese Wortschöp-

fung noch nicht einmal in die deut-

schen Wörterbücher geschafft hat, geht 

sie uns alle an. Wir alle stecken bereits 

mitten drin in der ständigen digitalen 

Vernetzung. Der Begriff selbst umfasst 

ein buntes Sammelsurium an Objekten 

wie Kühlschränken, Brillen und Uhren 

– sogenannte Smart-Geräte – und Tele-

fone der jüngsten Generation, ohne die 

wir uns ein Leben nicht mehr vorstellen 

können. «Es gibt keine eigentliche Defi-

nition der Konnektivität», bestätigt Mi-

chel Deriaz, Dozent am Centre Universi-

taire Informatique in Genf. «Wir ordnen 

dem Begriff Smartphones, Smarthomes, 

Smartcars und Wearables, das heisst mit 

Chips ausgestattete, am Körper getra-

gene Gegenstände, zu. Konnektivität 

kommt dann zustande, wenn diese Ob-

jekte miteinander vernetzt sind.» Im mo-

dernen Alltag ist es selbstverständlich 

geworden, dass wir sozusagen überall 

und jederzeit uneingeschränkten Zu-

griff auf Kommunikationsplattformen 

und unerschöpfliche Informationsquel-

len haben. Die smarte Welt der Konnek-

tivität verfolgt uns bis in die eigenen 

vier Wände. Das zeigt unter anderem 

das internationale Forschungsprojekt 

SmartHeat, an dem Michel Deriaz zu-

sammen mit dem Labor TaM arbeitet. 

Mit dem System soll jedes Zimmer ganz 

nach den Gewohnheiten und Vorlieben 

Smarte Welt

Uhren, Wohnungen, Autos - intelligente Objekte spielen 
in unserem Alltag eine immer grössere Rolle. Bleibt die 
Frage: verbunden oder nicht verbunden. Emilie Cailleux

1981 «In tödlicher Mission» 

kommt ins Kino. Roger Moore trägt 

darin eine Seiko-Uhr, mit der er schri!-

liche Geheimnachrichten vom MI6 

empfangen kann – eine kleine Auf-

merksamkeit des er"nderischen Q. Die 

Fantastereien der James-Bond-Filme 

aus den Achtzigern wurden im letzten 

Jahrzehnt von den Telekommunikati-

onsriesen 3.0 wahrgemacht. Und jetzt?

______Immer und überall online

Auch in der Schweizer Uhrenindustrie 

wurde dieses technologische Wunder 

vollbracht. In La Chaux-de-Fonds hat Tag 

Heuer vor ein paar Monaten die in Zu-

sammenarbeit mit Google und Intel ent-

worfene Carrera Connected vorgestellt. 

Sie misst nicht nur die körperliche Akti-

vität des Trägers, sondern zeigt auch An-

rufe und Nachrichten an. Das Ganze ist 

in das Gehäuse eines echten Chronome-

ters verpackt. «Äusserlich soll die Smart-

watch nicht von einer Luxusuhr zu un-

terscheiden sein», lässt sich Jean-Claude 

Biver, der CEO der Marke, seit der Prä-

sentation im vergangenen November 

immer wieder zitieren. Dieser Trend ist 

auch beim Franzosen Withings festzu-

stellen. Seine Zeigeruhr übernimmt die 

Massstäbe der traditionellen Uhrmache-

rei, wie das extra$ache Gehäuse, der Se-

kundenzeiger und die analoge Anzeige 

deutlich machen. Immer und überall on-

line zu sein, ist schon längst nicht mehr 

Geeks vorbehalten. Smart-Objekte sind 

der Bewohner einzeln beheizt werden. 

Und sie macht nicht einmal vor unse-

ren Tellern halt. Ein Beispiel: Das fran-

zösische Start-up-Unternehmen Diet-

Sensor hat im Januar an der Consumer 

Electronics Show (CES) in Las Vegas ei-

nen via Bluetooth verbundenen, mole-

kularen Chip vorgestellt, der die chemi-

sche Zusammensetzung der Mahlzeit 

erkennt. Doch wer glaubt, mehr geht 

nicht, täuscht sich. Denn die Konnekti-

vität dringt sogar in unseren Körper ein: 

Von der Pentagon-Forschungsagentur 

Darpa entwickelte elektronische Chips 

wurden in das Gehirn von zwölf Perso-

nen implantiert, um ihr Gedächtnis zu 

analysieren und zu stimulieren. Heute 

geht nichts mehr verloren, alles wird ge-

messen und ausgewertet. Wir sind zu 

Datenträgern geworden. Das Phänomen 

des «Quantify self» greift immer weiter 

um sich. Sogar die Luxusunternehmen 

erliegen dem Trend. Der Kosmetikrie-

se L’Oréal hat an der diesjährigen CES 

den ersten elektronischen UV-Sensor, 

My UV Patch, präsentiert. Er wird auf die 

Haut geklebt und berechnet in Echtzeit 

die Sonneneinstrahlung.

______Elektronik, die unter

 die Haut geht

 «Stark verändert hat sich in den letz-

ten Jahren die Art, wie wir mit dem 

Smart-Geräten interagieren. Elektro-

nik wird immer mehr zu einer Erweite-

rung des Menschen», sagt Michel Deriaz. 
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Das Zi�erblatt 

der TAG Heuer 

Carrera Connected 

ist ein Screen, der 

nicht nur die Zeit 

anzeigt.

Er hat bei seinen Arbeiten festgestellt, 

dass das Smartphone als Verlängerung 

des Menschen wahrgenommen wird. 

Wir entsperren es noch im Halbschlaf 

unter der Bettdecke und verwenden 

es bis zum Schlafengehen. Glaubt man 

dem Wissenschaftler, wird sich diese 

Entwicklung fortsetzen. «Momentan 

befinden sich die Smart-Objekte noch 

ausserhalb des Körpers, auch wenn sie 

immer häufiger direkt auf der Haut ge-

tragen werden. In zehn Jahren dürfte 

die Forschung so weit sein, Chips unter 

die Haut einzupflanzen.» Die Smart-Ge-

räte von morgen werden immer präzise-

re Informationen über unseren Gesund-

heitszustand liefern und so die Art, wie 

wir mit unserem Körper umgehen und 

ihm Sorge tragen, radikal ändern.

«Dank dieser Datenlieferanten lernen 

wir unseren eigenen Körper besser ken-

nen», ist sich Christian Lovis, Professor 

und Lehrbeauftragter im Genfer Unispi-

tal, sicher. In diese Richtung geht auch 

der vom Zürcher Start-up-Unterneh-

men Dacadoo entwickelte Gesundheit-

sindex. Er zeichnet die via Smartpho-

ne, digitale Waage, Blutdruckmessgerät, 

Herzfrequenzmessband und Aktivitä-

tentracker übermittelten Daten auf und 

berechnet daraus den Health Score, der 

uns hilft, gesund und aktiv zu leben. Seit 

2015 wird kein neues Smart-Gerät mehr 

angeboten, das nicht auch noch die Kör-

peraktivitäten misst. Es ist unmöglich 

geworden, dieser serienmässig instal-

lierten Komponente zu entkommen. 

Versucht man, sie zu umgehen, mel-

det sich garantiert Siri und mahnt uns, 

dass wir uns heute noch nicht genug 

bewegt haben. Prävention heisst die 

Devise. Mit den Geräten wird eine Lai-

en-Wissenschaft entwickelt, die es uns 

allen erlaubt, wissenschaftliche Daten 

zu messen. Das wird auch für das Ge-

sundheitswesen nicht ohne Folgen 

bleiben. Die Diagnosestellung wird be-

schleunigt, ambulante Behandlungen 

nehmen zu, und sogar Fernbehandlun-

gen werden möglich. «Trotzdem sind 

wir noch weit davon entfernt, zu biolo-

gisch vernetzten Menschen zu werden», 

präzisiert der Arzt. In Grossbritannien 

bestätigt eine Ausnahme die Regel. Ke-

vin Warwick, ein britischer Professor 

für Kybernetik an der Universität Rea-

ding, hat sich einen Chip in den Arm ein-

pflanzen lassen, der sein Nervensystem 

direkt mit Computern verbindet und es 

ihm ermöglicht, seinen Computer und 

andere Geräte mit seinen Gedanken 

zu steuern. Sein oberstes Ziel ist der 

direkte Gedankenaustausch von Hirn 

zu Hirn. Was früher noch Science Fic-

tion war, wird immer mehr zur Realität. 

Ende Dezember hat das Creative Lab 

des koreanischen Konzerns Samsung 

eine neue Generation Uhren vorgestellt, 

dank denen man lediglich den Finger 

ans Ohr halten muss, um ein Gespräch 

zu führen. Tip Talk läutet in der Anth-

ropologie der Techniken zweifelsohne 

ein Wende ein. Während Smart-Geräte 

bislang als Verlängerung unserer Kör-

per dienten, haben wir es immer häu-

figer mit einer umgekehrten Entwick-

lung zu tun: Die neuen Projekte machen 

unseren Körper zur Verlängerung der 

Technik und zeigen, dass die program-

mierten Smart-Geräte von heute bereits 

veraltet sind. Doch keine Angst: Das Zeit-

alter der Cyborgs und der Aufstand der 

Maschinen gegen die Menschen sind 

noch immer Science Fiction.

Elektronik wird immer mehr zu
einer Erweiterung des Menschen


